" Gigenthum, Drud und Berlag von N. Graßmann. 
Nebattion und Expedition Kirchplat 3. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraßt 9 und Kirchplar 3. 


Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Oktober. In Kteuznach hat 
am 11. Oktober Herr Profeſſor Gneiſt in einem 
längeren gedankenreichen Vortrage ſich über die 
heutige politiſche Situation und die Stellung der 
wationalliberalen Partei verbreitet. Der Redner 
trat der üblichen Schwarzmalerei ſcharf entgegen, 
wenn er auch nicht verhez lte, daß im einzelnen 
manches nicht nach ſeinen und ſeiner Partei Wün- 
ſchen gehe. „Umjere Berfaflung", ſagte er u. A., 
„iſt im Weſentlichen geordnet, unſere Grundrechte 
find mit den erforderlichen Garantien umgeben. 
Der Umfang derſelben geht ſogar über das hin⸗ 
aus, was vor einem Menſchenalter die national - 
liberalen Beſtrebungen erwartet haben; die öffent- 
liche Meinung ſcheimnt mit Anſprüchen auf neue 
allgemeine Menſchenrechte einigermaßen gejättigt * 
Und an einer anderen Stelle äußerte der Redner: 
„Unſere Barteiftelung beruht auf der Ueberzeugung, 
daß, nachdem die ſchweren Geburtswehen unſerer 
ſozialen und politiſchen Kriſen überſtanden find, 
unter der heutigen deutſchen Reichs verfaſſung die 
Zeit der radikalen und extremen Parteien vorüber 
iſt, eben ſo die Zeit der Partei: „Weg mit Bis 
marc wie der Sozialcemokraten, eben jo der 
Bartei der Ultramontanen wie der Hochtories, die 
um Bündniß mit Ultramontanen, Welfen und Po⸗ 
len einer guten Sache zu dienen meinen!“ Er- 
wähnen wollen wir aus der Rede noch, daß Herr 
Oneiſt die Zeit für eine Milderung des Sozialiften- 
geſeßes gekommen glaubte. „Unſere Preſſe be- 
wegt ſich ſo frei, wie in irgend einem anderen 
Staate des Kontinents. Nur find wir genöthigt 
geweſen, ein temporäres Ausnahmegeſetz gegen die 
Ausſchreitung der Sozialdemokratie zu erlaſſen in 
einer Zeit gewaltthätiger Demonſtrationen und 
Attentate, und wir werden im Interaſſe unjerer 
bürgerlichen Ordnung einige Beſchränkungen der 
offentlichen Verſammlungen und Maſſendemonſtra⸗ 
tionen vielleicht beibehalten müſſen. Für Aus 
nahmegeſatze gegen die ſohaldemokratiſche Preſſe 
dagegen ſcheint nun der Zeitpunkt der Aufhebung 
gekommen. Man darf ſolche Ausnahme geſetze 
nicht verſumpfen laſſen, weil fie auf die Dauer 
die geſellſchaftliche und geiſtige Entwicklung der 
Nation hemmn Es müßte ſchumm um unſere 
Preſſe ſtehen, wenn ſie nicht im Stande wäre, den 
Streit über die ſoztaliſtiſchen Theorien in ſich jelbit 
auszufechten.“ Ob der Zeitpunkt, die Ausnahme ⸗ 
geſete zu bejeitigen, bereits gekommen, bedarf doch 
wohl noch gründlicher Ueberlegung. Nach einem 
Hinweis auf die Frankenſtein'ſche Klauſel im Zoll⸗ 
tarif und das Huene be Geſetz, die nach ſeiner 
Auſicht jedem Grundjah einer rationellen Finanz- 
politik widerſprechen und doch nur Symptome einer 
tiefer liegenden Krankheit ſeien, fuhr Gneiſt fort: 
„Dieſe Lage if es, die es auch unſerer Partet 
unmöglich machte, ſich als gouvernementale Partei 
mit der zeitigen Regierung zu identiſtziren. Sie 
wird den Regterungsvorſchlägen jederzeit die Ver⸗ 
muthung emtgegenbringen, daß der Kanzler das 
Rechte, jo wie im Ganzen, jo auch im Einzelnen 
will, und ihre loyale Mitwirkung nicht verſagen. 
Aber die ſachliche Prüfung; bez. Ablehnung in ſo⸗ 
malen und wirthſchaftlichen Fragen if die sigent- 
liche Pflicht und der Beruf einer Volksvertretung. 
Wir leben unter einem Regime, unter welchem 
eine parlamentariſche Partelratzierung unmöglich 
iſt, jo ſchwer ſich manche unferer Freur de von lieb 
gewordenen Vorſtellnugen rennen. Aber die lo ⸗ 
sische Folge if, daß eine Partet, welche überbaupt 
Orundſätzen treu bleiben will, in dieſem Lande 
nicht eine miniſterielle Partei werden kann, und 
daß man ihr das auch nicht zumuthen darf.“ In 
dieſem Punkte wird Herr Oneiſt der allgemeinen 
Zuſtimmung der nattonalliberalen Partei völlig 
ſicher ſein dürfen. 


— Man erinnert ſich, daß im vergangenen 
Jahre in der Feſtung Dünaburg ein großer Dy- 
namit-Diebſtahl vorgekommen iſt. In den Feſtungs⸗ 
vorräthen vermißte man neden breiundeinhalb Pud 
Dynamit etwa einundeinhalb Pub Schießpulver. 
Die Sache erregte begreiflicherwelſe ungeheures 
Aufſehen. Die Wachen in den kaiſerlichen Schlöſ⸗ 
fern wurden verdoppelt, und man jeßte eine Spe⸗ 
Mal-Unterſuchungs⸗Kommiſſton ein, an deren Spitze 
der Großfürſt Michael Nitolajewitſch, ein Ohelm 
des Zaren, ſtand, und welche beiläufig eine Re- 
form der geſammten Beflungs. Artillerte-Berwaltung 
vornehmen ſollte. Die Spezlal-Unterſuchungs 
Rommiifion arbeitete mit gewohntem Fleiß und 


Donnerſtag, den 15. Oktober 1885. 


mit gewohntem Erfolg: der Oberſtlieutenant und 
der Stabskapitän, denen die Verwaltung der 
Sprengmittel Vorräthe in Dünaburg unterſtanden 
hatte, wurden unter dem dringenden Verbachte, 
mit jenen Vorräthen einen Handel getrieben zu 
haben, entlaſſen, ohne daß es jedoch gelungen 
wäre, einen bündigen Beweis für die Schuld je⸗ 
ner Offiziere zu erbringen. Wie man dem „B. 
B.-⸗C.“ jetzt aus Reval ſchreibt, find die dort 
jüngſt vorgenommenen Verhaftungen — es ſollen 
13 bis 14 Perſonen davon betroffen worden ſein, 
gegen Nihiliſten gerichtet geweſen, welche an dem 
Verſuche betheiligt waren, die Reichsrentel zu Re- 
val auf dem Wege unterirdiſcher Gänge zu be- 
rauben. Unter den Verhafteten ſoll ſich auch je⸗ 
ner im vergangenen Jahre in Dünaburg entlaſſene 
Stabokapitän befinden. — Die ruſſiſche Staats- 
polizel macht alle Anſtren gungen, die Gefahren zu 
bemänteln, welche über der Reichsrentei geſchwebt 
haben, und jept ihren Traditionen gemäß alle 
Mittel in Bewegung, nachträglich die ganze An 
gelegenheit zu vertuſchen, nachdem ſte anfänglich 
möglichſt großes Geräuſch bei den Verhaftungen 
gemacht hat. Selbſtverſtändlich iſt der mehr er- 
wähnte Stabskapitän a. D. gegenwärtig der Ge 
genſtand peinlichſter Aufmerkſamkeit für die ruſſt 
ſche Juſtiz. Ein Milltär⸗Auditeur wird der Un⸗ 
terſuchung in beſonderem Auftrage aſſiſtiren, wie 
dies regelmäßig bei Prozeſſen gegen ehemalige 
Offiziere der Fall iſt. 


Gleichzeitig theilt man uns aus Reval mit, 
daß die Ruſſtſiztrung der Schulen daſelbſt ſich 
nicht auf die höheren Schulen beſchränkt, wie man 
anfänglich verſicherte, ſondern ſich auch auf die 
Elementarſchulen erſtreckt. Sogar in den Kinder⸗ 
gärten muß der Anſchauungeunterricht in der Weiſe 
erfolgen, daß die Kinder die. Gegenſtände in ruſſt⸗ 
ſcher und deutſcher Sprache bezeichnen lernen. 
Die Bevölkerung iſt von dieſen Maßnahmen na- 
türlich wenig erbaut. Die Kindergärten haben 
namentlich des wegen eine welt geringere Frequenz 
als früber, weil in ihr Penſum auch der Katechis- 
mus- Unterricht fällt, und dieſer Unterricht nach 
den neueften Vorſchriften gleichfalls in ruſſtſcher 
Sprache ertheilt werden muß, was den deutſchen 
Eltern anſtößig erſcheint. 


— Der „Darmſtädter Anzeiger“ veröffentlicht 
eine Anſprache, welche Für ſt Alexander an 
einige vornehme Bulgaren hielt. Der Fürſt ſagte 
unter anderm: „Sollte die Konferenz die bulga- 
riſche Union nicht anerkennen, ſo bin ich berelt, 
für dieſe Idee auf dem Schlachtfelde zu fallen. 
Entweder wird Bulgarien vereinigt bleiben oder 
meine Gebeine werden in dieſem Lande begraben 
werden. Ich beuge mich weder vor dem Willen 
Europas, wenn derſelbe gegen uns, noch weiche ich 
vor den türkiſchen Waffen. Europa und die Tür- 
kel ſollen ſehen, daß aus einer von einer hei⸗ 
ligen Idee beſeelten Nation ein furchtbarer Feind 
wird. Iſt Rußland mehr gegen mich als gegen 
die Vereinigung, jo bin ich bereit, abzudanken.“ 


— Die auswärtige Politik des Miniſteriums 
Salisbury unterſcheldet ſich von dem Syſtem ſei⸗ 
nes liberalen Vorgängers in der Hauptſache be⸗ 
kanntlich dadurch, daß fle die legitimen Inter⸗ 
eſſen Englands nicht im Gegenſatze zu den übri⸗ 
gen Mächten, ſondern im Anſchluß an dieſelben 
zu wahren beſtrebt if. Inſofern treibt das Tory 
Kabinet ohne Frage eine geſündere Intereſſen⸗Po 
litit, als ſich dies von der Reglerungsthätigkeit 
Mr. Gladſtone's und ſeiner Kollegen behaupten 
läßt, und es ſcheint auch, als würde den Beſtre⸗ 
bungen der gegenwärtigen engliſchen Staatsleiter 


die gebührende Anerkennung in wachſendem Maße 


zu Theil. Wenn man der fieberhaften Aufregung 
eingedenk iſt, die ſich jo ziemlich des geſammten 
engliſchen Volkes in den letzten Monaten Glad⸗ 
ſtone ſcher Geſchäfts führung bemächtigt hatte, da 
mals, als die Wolke des afghaniſchen Grenzkon⸗ 
flitts drobend am Himmel der engliſch - ruſſiſchen 
Beziehungen Hand, als die deutſchen Weiß bücher 
eine kolonialpolitiſche Bilanz aufmachten, welche 
das englifhe Konto mit verſchledentlichen Debet 
poſten belaſtete, als die Sudan Expedition im An- 
geſichte der Mauern Khartums zum Rückzuge ge 
zwungen wurde und das engliſche Preſtige am 
Bosporus öfters unter als über dem Nullpunkte 
fand, — wenn man ſich jene Situation verge 
genwärtigt, und ſie mit der heutigen in Vergleich 
ſtellt, jo kaun es keinen Autzenblick zweifelhaft 


nicht am 17, ſondern 24. d. Mts. ſtatt. 


fein, wie das Urtpeil ausfallen muß. Gladſtone's 
Thaten auf auswärtigem Gebiete haben ſich als 
Fehlſchläge, Mißgriffe, Irrthümer und Hrrausfor⸗ 
derungen erwieſen, die den Staat an den Rand 
einer ſchweren Kriſe führten. Das Kabinet Sa⸗ 
lisbury hingegen hat binnen relativ kurzer Friſt 
den internationalen Verlegenheiten des Staates, 
ohne demüthigende Opfer deshalb zu bringen, ein 
Ziel geſetzt, hat Verbindungen wieder angeknüpft, 
welche im Intereſſe ſowohl Englands als Ge⸗ 
jammt- Europas niemals hätten vernachläſſigt wer- 
den ſollen, und liefert durch ſeine Geſchaͤftsfüh⸗ 
rung auf Schritt und Tritt den Beweis, daß es 
Feſtigkeit mit Mäßtgung zu verbinden, Englands 
Intereſſen ohne Kolifion mit ſolchen anderer Mächte 
zu wahren verſteht. Dieſe Handlungsweiſe hat 
dem Tory-Mintſterium eine Poſltion geſchaffen, 
welche ſolider begründet fein möchte, als Herr 
Gladſtone und Genoſſen vlelleicht denken. 

— Dem Bundesrathe iſt eine Vorlage ge 
macht, in welcher beantragt wird, die im laufen⸗ 
den erſten Vierteljahr des Inkrafttretens des Un⸗ 
fallverſicherungsgeſetzes von der Poſtverwaltung 
vorſchußwelſe ausgezahlten Beträge erſt mit den 
im kommenden Rechnungs jahre 1886 zur Aus 
zahlung gelangenden Eatſchädigungen zur Ber- 
rechnung zu bringen. Die Genoſſenſchaften wer⸗ 
den daher im Jahrs 1887 die Vorſchüſſe für 
fünf Vierteljahre zu erſtatten haben. Für die Ge⸗ 
noſſenſchaften hat dieſe Iriſtverlängerung eine be⸗ 
ſondere Bedeutung dadurch, daß fis binreichende 
Zeit gewinnen, um die Gefahrenklaſſen - Tarife 
gründlich durcharbeiten zu können. 

— In der „Nordd. Allg. Zig.“ werden 
einige von der „Köln. Ztg“ jüngft in die Drf- 
fentlichkeit gebrachte Mittheilungen über eine an- 
gebliche Erweiterung der Beſugniſſe des Reichs⸗ 
gejundbeiteamts berichtigt. Die Befugniß, geſetz⸗ 
geberiſche Vorſchläge auf dem Gebiete der öffent⸗ 
lichen Gejundheitöpflege bei der zuſtändigen ober ⸗ 
ſten Reichs behörde (Staatsſekretär des Innern) 
zu machen, leht dem Amte jetzt bereits zu; doch 
find bei allen derartigen Maf nahmen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch die ſonſt dadurch berührten Inter ⸗ 
eſſen, insbeſondere diejenigen, welche auf dem 
Gebete der Finanzverwaltung des Reichs, der 
Einzelſtaaten und der Gemeinden, ſowie auf dem- 
jenigen der Handels- und Gewerbethätigkeit lie 
gen, mit in Betracht zu ziehen. Dis Mittbei⸗ 
lungen über eine angeblich bevorſte hende Per ⸗ 
ſonalveränderung in der veterinärärztlichen Mit⸗ 
gliedsſtelle dürften mit größter Vorſicht aufzuneh⸗ 
men ſein. 

— Aus Konſtantinopel übermittelt das Bu- 
reau der „Central News“ der „Voſſ. Ztg.“ fol- 
gendes Privattelegramm: . \ 

„Die Türkei hat beſchloſſen, ſich gegen weitere 
Zerſtückelung zu wehren. Truppen, Kanonen und 
Pferde gehen bei Tag und Nacht nach Adrianopel 
ab. Die Mehrheit der jungen mos lemitiſchen Re⸗ 
kruten zeigt großen militäriſchen Enthuſtasmus. 
Eine Palaſteligue verlangt vom Sultan, daß er 
ven Exoezier in die Verbannung ſchicke.“ 


Stettiner Nachrichten 


ziern, 15. Oktober. Der Auffſichtsrath 
der Stettiner Braueret-Aktien⸗Geſellſchaft „Elyſtum“ 
wird der General-Berfammlung vorſchlagen, von 
dem letztjährigen Gewinn von 80487,70 M. an 
die Aktionäre ApCt von dem Kapital von 
450,000 M. zu vertheilen und reichliche Abſchret⸗ 
bungen zu machen. 

— Der vom Bezirksverein Oberwiek ange 
kündigte Vortrag des Herrn Dr. Scipio findet 
Das 
Thema deſſelben lautet: „Ueber evangeliſch prote 
ſtantiſche Kirchenverfaſſung.. Dem Vortrage, der 
in Bellevue gehalten wird, können Gäſte bei⸗ 
wohnen. 2 

— Das Marchandſtift zu Bredow iſt geſtern 
ein Raub der Flammen geworden; Nachmittage 
gegen A Uhr entſtand auf dem Boden des Brund- 
ſtücks Feuer, welches ſich mit großer Schnelligkeit 
verbreitete, ſo daß auch bald der erſte Stockwerk 
vollſtändig ausbrannte. In dem Stiftshauſt wa- 
ren 35 Kinder untergebracht; ferner befand ſich 
in demſelben die Wohnung des Hausvaters und 
einer barmherzigen Schweſter. Die obdachloſen 
Kinder wurden theils bei Bewohnern von Bredow 
untergebracht, dem größten Theil derſelben hat je- 
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doch der Beſitzer des Gutes Zabelsdorf Aufnahme 
gewährt. Die Mobilien ſind zum größten Theil 
gerettet, das Gebäude iſt bei der altpommerſchen 
Land-Feuer - Sozietät versichert. 

— Geſtern gelang es, hierſelbſt einen höchſt 
gefährlichen Verbrecher feſtzunehmen. In das 
Geſchäft des Herrn Buchbindermeiſter Wolber, 
Schulzenſtraße 12, kam ein Mann, welcher ver- 
ſchledene Gegenflände zu kaufen wünschte, dabei 
jedoch ein Geſangbuch, einen Skatblock und eine 
Zigarrentaſche verſchwinden ließ; dies wurde be⸗ 
meikt und der Dieb feſtgenommen. Seine Per⸗ 
ſönlichkeit wurde als die des Arbeiters Karl Zi m- 
mermann aus Lübbenau, eines alten Zucht⸗ 
haͤuslers, feſtgeſtellt, welcher nach feiner Angabe 
vor ca. 14 Tagen aus der Irrenanſtalt zu So⸗ 
rau entſprungen iſt, woſelbſt er als „wilder 
Mann“ untergebracht geweſen ſein ill. Der⸗ 
ſelbe hat nicht nur den geſtern im Wolber'ſchen 
Geſchäft, ſondern auch einige in letzter Zeit aus⸗ 
geführte Diebſtähle eingeſtanden. So entwendete 
er vorgeſtern in der hieſigen Artilleriefaferee eine 
größere Menge Uniformſtücke eines Dffisiers, an 
demſelben Tage in dem Geſchäft von Köhlau u. 
Silling, Bollwerk, Poſtbeutel mit Briefen aus 
Hamburg, am 12. d. M. einzm Reiſenden in der 
Empfangshalle des hieſigen Bahnhofs eine Brief⸗ 
taſche mit Inhalt; ferner auf dem Bahnhof zu 
Angermünde eine gefüllte Taſche, ſowie vor circa 
8 Tagen in Leipzig und Magdeburg werth volle 
Gegenſtände auf den dortigen Bahnhöfen. Zim⸗ 
mermann iſt in Haft genommen und dürfte über 
ſeine Perſönlichkett wohl in nächſter Zeit noch 
mehr ermittelt werden. - 

— Schöffengericht. — Sitzung vom 
15. Oktober. — Von dem Delonom der Bürger⸗ 
lichen Refjource, Herrn Neumann bierſelhſt, war 
am 1. September der Gärtner Paul Emil Phi- 
Itppi als Hausdiener und Gärtner angenom- 
men. Seit dieſer Zeit kamen in den Räumen 
nicht nur verſchiedene Dlebſtähle, ſondern auch 
höchſt ruchloſe Sachbeſchädigungen vor, es wurden 
Gashäbhne abgedreht und abgebrochen, Lampen⸗ 
gloden und Zylinder zerſchlagen, Billardkegel und 
Billardkugeln geſtohlen, das Billardtuch zerſchnit⸗ 
ten und auf derartige Weiſe Herrn Neumann 
ein Schaden von mindeſtens 160 Mk. zuge- 
fügt. Troß Nachtwachen gelang es nicht, den 
Thäter zu ermitteln, bis ſchließlich der neuenga⸗ 
girte Hausdiener eines Morgens in flagranti von 
Herrn Neumann abgefaßt wurde. Heute hatte 
ſich derſelbe wegen Sachbeſchädigung und Dieb- 
ſtahls zu verantworten und wurde zu 1 Monat 
Gefangniß virurtheilt. 

— Am 12. d. M. wurde dem beim Schmiede 
meiſter Neumann, Oberwiek 80, in Arbeit ſtehen⸗ 
den Schmiedegeſellen Johannes Gipp der kleine 
Finger der linken Hand vom Kammrad erfaßt 
und bis zum dritten Gliede abgequetſcht. 

— Geſter« wurde vor dem Haufe Bollwerk 
12/13 ein Einhundert⸗Markſchein gefunden. 

— Geſtern Vormittag wurde einer Nätherin 
aus Grabow am Königsplatz aus der Manteltaſche 
ein Portemonnaie mit 8,50 Mark Inhalt ge» 
ſtohlen. 
Uns den Provinzen. 

+ Tempelburg, 14. Oktober. Geſtern um 
Mitternachtezeit wurde in dem 12 Kilometer von 
bier entfernten Dorfe Claus hagen Herr Paſtor 
Hertel durch einen unliebſamen Beſuch in ſelnem 
Schlafe geſtört. Als er, jedenfalls durch ein 
von ſeinem Beſucher verurſachtes Geräuſch er 
wachte, ſah er einen Mann mit ſchwarz bemaltem 
Geſichte in ſeinem Zimmer, ſtand auf und wollte 
ſich bewaffnen, dem Beſucher ſchien die Vorberei⸗ 


tung zum Empfange bei ſo ſpäter Stunde indeß 


nicht zu konveniren und ergriff derſelbe die Flucht. 
Herr Paſtor Hertel begab ſich darauf zu dem 
Gendarm des Orts und wurde ſofort recherchirt, 
worauf man auch auf einer Stelle das Familien- 
oberhaupt abweſend fand, rom anderen Bewoh⸗ 
nern des Hauſes jedoch erfuhr, daß daſſelbe vor 
einer halben Stunde ſich aus ſeiner Wohnung 
entfernt habe. Wie verlautet, iſt ein bedeutender 
Poſten Geldes in der Wohnung des Paſtors ge- 
weſen und hatte es der nächtliche Beſucher jeden 
falls darauf abgeſehen, zu ſtehlen. Der Beſucher 
ſoll von außen durch ein Kellerloch ſeinen Weg 


ins Haus genommen haben. 


Etadt⸗Theater. 
Mittwoch, den 14. Oktober 1885. 

Ueberhaupt erſte Aufführung von „Das 
Chamäleon“, Luſtſpiel in 4 Akten von 
W. OD. Chattam (Pſeudonym). Regie: Herr 
Baumann. 

Mit einem Nachdruck, der auf eine ganz her- 
vorragende Dichtung ſchließen ließ, hatte die Di- 
zeltion unſeres Stadttheaters ſchon ſeit faſt zwei 
Wochen die Reklame in Bewegung geſetzt über 
eine Novität eines unbekannten Verfaſſers, die 
hier das Licht der Lampen zum „überhaupt erſten 
Male“ — wie der traditlonell gewordene techni⸗ 
ſche Ausdruck nicht gerade ſchön und geschmackvoll 
lautet — erblicken ſollte, daß unſer jeder Nosität 
gegenüber als apathiſch verſchrieenes Publikum wirk⸗ 
lich in den letzten Tagen in eine gewiſſe Erre 
gung verſezt wurde. Und zwar um ſo mehr, als 
der Name des Verfaſſers mit einer beim Theater 
ſonſt ſeltenen Zähigkeit verſchwiegen gehalten 
wurde. Ein „ſenſationeues“ Luſtſpiel, das ſofort 
feinen „Triumphiug“ über die Bühnen antreten 
würde und hier ohne jeden Zweifel einen großen 
Erfolg haben müßte — ſo lauteten ungefähr 
die Prophezeiungen, die der Novilät vom Theater- 
Bureau aus gemacht wurden. Wir waren jo 
vorſichtig, beim Abdruck dieſer optimiſtiſchen Kund⸗ 
gebungen dem Leſer durch Beifügen verſchledener 
Fragezeichen Zeit und Gelegenheit zum Nachden⸗ 
ken zu geben. Doch der Zweck war erreicht. 
Das „Chamäleon“ und der pſeudonyme „Chat- 
tam“ waren Tagesgeſpräch. Sicher mußte der 
Autor ein Stettiner fein, Wer hier ſchon irgend 
eine dramatiſche Kleinigkeit verbrochen, wurde ver⸗ 
dächtigt. Mit beſonderem Wohlgefallen gab man 
ſich dem Gedanken hin, daß Schreiber dieſer Zei- 
len die Kühnheit begangen, einmal wieder vor 
dem Stettiner Publikum zu debütiren. Man jollte 
ſich nicht unnöthiger Weiſe aufregen! Von auen 
Seiten lenkten ſich geſtern die Operngläſer und 
un bewaffneten Augen auf uns, jo daß uns bei 
dem Gedanken, eine jo „angeſehene“ Perſon zu 
fein, ordentlich warm wurde. Die alte Erfap- 
rung, daß ſelbſt die routinirteſten Direktoren und 
Schauſpieler ſich bei der Lektüre und Bühnenprobe 
über den Werth einer Dichtung in Bezug auf 
ihre Bühnen- Wirkſamkeit täuſchen können, wurde 
geſtern wieder bekräftigt. Die Novität, auf die 
die Direktion, der Agent des Verfaſſers, Herr 
Crelinger in Berlin, der Autor ſelbſt, Herr Karl 
Mallachow, Zahnarzt in Poſen, die größ⸗ 
ten Hoffnungen geſetzt hatten, wurde vom Pu⸗ 
blikum abgelehnt. Erſt ſtillſchweigend, dann ener ⸗ 
giſch. Wir haben herzlichſtes Mitleid mit dem 
Berfaſſer, der ohne jeden Zweifel begabt und 
literariſch gebildet iſt, um ſo größeres, als ihm 
noch vor Begiun der Aufführung von Direktor, 
Regiſſeur und Schauspielern große Komplimente 
gemacht wurden. Nachdem die beiden erſten Akte 
vom Publikum, das eine gewiſſe Ermüdung nicht 
verbergen konnte, ruhig hingenommen waren, hör ⸗ 
ten wir von einer dem Verfaſſer nahe ſtehenden 
Seite die frohe Hoffnung auf den dritten Akt 
aus ſpreſhen. Und fiche da, nach ihm fing das 
Publikum an zu ziſchen. Das Todesurtheil war 
geſprochen. Nach dem vierten Akt wiederholten 
ſich dieſe Kundgebungen. Der der Aufführung 
beiwohnende Verfaſſer hat um eine Erfahrung 
reicher ſeine Heimreiſe angetreten. Nlederbeugen 
jollte ihn dieſe Niederlage nicht, denn die Kritlk 
wird, obwohl fie das Stück ſelbſt nie gutheißen 
Tann, ihm elne gewiſſe Anerkennung nicht verſa⸗ 

gen. Die Bildung des Autors ſpricht aus ſei⸗ 
nem Dialog, der, obwohl zumelſt überladen, bom⸗ 
baſtiſch, tiradenhaft, mit unendlichen Gedichten ge- 
ſpickt, mit dem deutſchen Natlonalſtolz in unan- 
genehm werdender Weiſe kokettirend, doch theil⸗ 
welſe edel, geiſtreich and witzig iſt. Der Verfaſſer 
ſoll bereits mehrfach dramatiſch thätig geweſen 
fein, er wird uns als Autor des Einakters „Wenn 
man im Dunkeln küßt“ bezeichnet. Dem gegen⸗ 
über iſt es allerdings unerklärlich, in „Chamäleon“ 
eine mehr als dilettantenhafte Anordnung des 
Stoffs zu finden. Einmal iſt die Handlung des 
Stücks, die ſich mühſam durch dickbauchig⸗ Se 
nen fortſchläft (ſoll wohl fortſchleppt heißen? 
Anm. d. Seßers), außerordentlich dürftig, jo bürf- 
tig, daß ſelbſt der Verfaſſer es für gerathen hielt, 
im dritten Akt noch raſch eine neue, ganz unmo⸗ 
tvirte Handlung anzuſchließen, ſodann tft der 
Spmenbau, die dramatiſche Entwickzlung jo durch⸗ 
ſichtig und ſo überaus einfach, daß der Autor 
das Publikum für ſehr ſchwachſinnig halten muß. 
Zwar verſucht der Verfaſſer durch unnöthiges 
Zuführen von Perſonen, durch plößliches Fallen⸗ 
laſſen und ſpäteres Wiederaufnehmen irgend einer 
Szene, durch ermüdende Geſpräche und Deklama⸗ 
tionen den kleinen Kern Handlung zu umwickeln 
und zu verſchleiern, doch ahnt er nicht, daß er 
damit gerade das Publikum unwillig macht und 
langweilt. Daß er jedem geſellſchaftlichen Takt 
Hohn ſpricht, indem er im erſten, zweiten und 
dritten Akt die Akiſchlüſſe durch lärmende Zän- 
kertien, de faſt zu Prügeleien ausarten, bildet, 
wird er wohl bei der Aufführung ſelbſt einge⸗ 
ſehen haben. Unverſtändlich if uns nur, wie 
Herr Baumann als Regiſſeur Derartiges in 
einem Salonluſtſpiel zulaſſen konnte. Wir hören, 
daß Herr Baumann beim dritten Akt die un⸗ 


glaubliche Schlußſzene hat durchaus ſtreichen 
wollen, daß aber der Verfaſſer dagegen 
energiſchſt proteſtirt habe — o unergründliche 


Eitelkeit! — und können Herrn Baumann darin 
nur Nacht geben. Möglich, daß dann der Ver⸗ 
faſſer — obwohl ſein Stück immer noch nicht 
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Luſtſpiels „Chomälton“ bezieht ſich auf eine Zet ; 
tung, die mit ihrem jede zmaligen Beſitzer ihre 
polttiſche Farbe wechſelt. Gleichzeitig geht an dem 
ehemaligen Beſitzer, welcher Landwirth wird und 
an dem folgenden Beſitzer, der Landwirth war, 
eine politiſche Umwandlung vor. Wir verſagen 
ts uns, die Handlung nachzuerzählen und wollen 
der Darſtellung nur noch einige Worte widmen 
Mit keſonderer Anerkennung find Frl. Hra⸗ 
bowska (Ruth) und Herr Albert (Bidelberg) 
zu nennen, die ihre Partien mit großer Liebe 
durchführten und dafür auch den Beifall des 
Publikums ernteten. Dagegen ſchien uns Herr 
Lepanto (Reinholb) ſeine Aufgabe vollſtändig 
falſch aufgefaßt zu haben. Er ſollte wohl kaum 
als Soldat der deutlichen Marine wis ein Stebär 
auflretin. Sämmtliche übrigen Darſteller thaten 
ihre Schuldigkeit. Schade, daß die armen Schau⸗ 
ſpieler für eine einmalige Aufführung fo ange- 
ſtrengt wurden. H. v. R. 


Kuuſt und Literatur. 


Bei der hervorragenden Rolle, welche plöß ⸗ 
lich die Karolinen-Injeln in der polltiſchen Dis- 
kuſſton, wie in den Spalten unſerer Tagespreſſe 
ſpielen, genügt der trockene Nachweis nicht, den 
das „Konverſations-Lexlkon“ oder ein Handbuch 
der Geographie über dieſe bisher faſt weltvergeſſene 
Inſelgruppe und ihre Bewohner enthält. Wir 
möchten das Gerippe von Namen- und Zahlen- 
angaben mit dem Fleiſch und Blut eingehender 
perſönlicher Wahrnehmungen ausgefüllt ſehen und 
brauchen zum Glück nicht lange nach ſolchen zu 
ſuchen. So lebendig und farbenreich, wie man 
nur wünſchen kann, ſchildert das Buch „Die Pa⸗ 
lau⸗Inſeln im Stillen Ocean. Reife Erlebniſſe 
von Karl Semper“ Leipzig, J. A. Brockhaus) 
die Sitten und Gewohnheiten, den Charakter und 
Kultur zuſtand des originellen Völkchens, das die 
weſtlichen Karolinen, die Palaus oder Pelews, be⸗ 
wohnt. Es find die Exlebniſſe während eines 
zehnmonatlichen Verweilens auf den Inſeln, welche 
uns hier von Profeſſor Semper in Würzburg 
friſch und anſchaulich erzählt werden. Durch die dem 
Buche beigefügte Karte wird der Leſer in den Stand 
gejept, den Fahrten des Verfaſſers zu folgen un 
einen klaren Ueberblick über die Loge des Karo⸗ 
linen - und des Philippinen Archipels zu gewinnen. 

[306] 


En Lebensbild des noch friſch in aller Er. 
innerung ſtehenden, vom Tode jo plötzlich ereilten 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen bietet uns 
der königliche Hof⸗ und Garniſonprediger D. Rogge 
in einem ſo eben im Verlage der königlichen Hof⸗ 
buchhandlung von Ernſt Siegfried Mittler u. Sohn 
in Berlin erſchienenen ſechzig Oktapſeiten ſtarken 
Schriftchen. In klarer anregender Sprache zeich⸗ 
net der Verfaſſer die Heldengeſtalt des rltterlichen 
Prinzen, deſſen Name mit den großen Ereigniſſen, 
welche die Wiederherſtellung des deutſchen Reiches 
berbeiführten, aufs En gſte verknüpft if. Dieſe 
Schilderungen eriveden unſer beſon eres Intereſſe, 
da es dem Autor vergönnt war, dem ſo früh 
Verſchiedenen im Leben lange Jahrs hindurch nahe 
zu ſtehen, ſo daß der Verfaſſer aus eigener An⸗ 
ſchauung erzählen und eigene Erle bniſſe nieder ⸗ 
ſchreiben konnte. N 

Trotz des ohnehin nicht h hen Preiſes von 


1 Mark iſt dem Werkchen, auf das wir die Auf ⸗ 


merkſamkeit unjerer Leſer angelegentlichſt hinlenken 
möchten und dem Verbreitung in weiteſt zn Kreiſen 
su wünſchen if, noch als Schmuck ein gut aus⸗ 
geführtes Portrait des Prinzen in Stahlſtich bei⸗ 
gegeben. 13171 


1 Vermifchte Nachrichten. 


Berlin. In der Nähe des Bahnhofes 
Grunewald, am Wege nach Schildhorn, hörten 
geſtern Nachmittag in der fünften Stunde Wald⸗ 
arbeiter einen Schuß fallen. Dem Knalle nach 
gehend, fanden fie einen elegant gekleideten Herrn 
mit goldener Brille und dunklem Vollbart in ſel⸗ 
nem Blute mit einer Wunde an der linken Schläfe 
am Boden liegen. Die Arbeiter holten ſchleunigſt 
den Rovierförſter, Herrn Wirth, hinzu, der den 
Verwundeten zwar noch lebend, aber in einem 
Zufland vorfand, der jede Aus ſicht auf die Er- 
haltung jeines Lebens ausſchloß. Er hatte ſich in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Revolverkugel durch 
die linke Schläfe in das Gehira gejagt, nachdem 
er ſich vorher noch mit einem Meſſer die Pulsader 
der Unken Hand geöffnet. Herr Wirth durchſuchte 
die Taſchen des Selbſtmörders, um deſſen Perſön⸗ 
lichkeit feſtzuſtellen; er fand hieroei eine Bifiten- 
karte mit dem Namen Karl von Zimmermann und 
einen handſchriftlichen Vermerk, welcher die Bitte 
enthielt, von dem Vorgange jeiner in der Kaijerin- 
Auguſtaſtraße wohnenden Gattin ſofort Nachrlcht 
zu geben, damit dieſe die ſchleunige Abholung der 
Leiche veranlaſſe. Außerdem fand Herr Wirth in 
den Taſchen eine goldene Uhr mit goldener Kette, 
ein Portemonnaie mit 5 Mark 20 Pf. Inhalt, 
ein Meſſer, Schlüſſel und diverſe andere kleine 
Oegenſtände, die er in Verwahrung nahm. Wäh⸗ 
rend er den Selbſtmörder unter Bewachung zweier 
Arbeiter am Thatorte zurückließ, eilte der Revler⸗ 
förſter nach dem Bahnhofs, um von dort aus, 
dem letzten Willen des Lebeusmüden ent- 
ſprechend, die Gattin deſſelben von dem ent⸗ 
ſetzlichen Ereigniß in Kenntniß zu ſeßen. Ueber 
die Motive des Selbſtmordes haben wir nichts 
erfahren und können dleſer uns in ſpäter Abend ⸗ 


beſſer wurde — mit Anſtand aus dem Akte her- ſtunde von ſicherer Seite zugetragenen Nachricht 


vorgegangen wäre. 


Die Hälfte des Stückes muß nur noch hinzufügen, daß, nach Ausweis des 


der Berfafler opfern, wenn er nur daran denken] Adreßbuchts, Herr Karl von Zimmermann Mit- 


mann u. Gierth, Krauſenſtraße 52, iſt. 

— Bor dem Landgericht zu Görlitz kam am 
Sonnabend in der Berufungs⸗Inſtanz ein Beam 
ten-Beleldigungs-Prozeß zur Verhandlung, daſſen 
Veranlaſſung auf die letzte Reichstags ⸗Wahlbewe⸗ 
gung zurückzuführen war. Während derſelben 
hatte ein Gaſtwirth in Kriſcha dem freifinnigen 
Wahlkomiter feinen Saal zu einer Wähler⸗Ver⸗ 
ſammlung zugeſagt und die Verſammlung war be- 
reits in den Blättern angekündigt. Da erhielt 
der Reichstags⸗Abgeordnete Erwin Lüders ein mit 
dem Namen des Gaſtwirths unterzeichnetes Schrei 
ben, in dem die Zuſage wegen Ueberlaſſung des 
Saales zurückgenommen wurde. Von dem Gaft- 
wirth ſelbſt aber erfuhr er unmittelbar darauf, 
daß das Schreiben gar nicht von dieſem herrühre, 
ſondern von dem Orts vorſteher des Dorfes abge⸗ 
faßt und abgeſchickt ſei. Der „Neue Görlißer 
Anzeiger“ brachte dieſen intereſſanten Vorgang zur 
Kenntniß der freifinnigen Wählerſchaft und wurde 
dafür wegen Beleidigung des Ortsvorſtehers in 
Kriſcha vor Gericht gezogen. Obwohl ſchon in 
der erſten Inſtanz der Nachwels geliefert wurde, 
daß dem Redakteur Kelmann die von ihm im 
„N. G. A.“ mitgetheilten Vorgänge ebenjo mit ⸗ 
getheilt waren, auch der Gaſtwirth entſchieden in 
Abrede ſtellte, dem Ortsvorſteher die von dieſem 
behauptete Erlaubniß zur Abſendung des Schrei⸗ 
bens in ſeinem Namen ertheilt zu haben, erfolgte 
die Verurtheilung des Redakteurs, weil er die 
Abfaſſung der Briefe als eine gemeine, plumpe 
Fälſchung bezeichnet hatte. Redakteur Kelmann, 
der inzwiſchen von der Redakt on zurückgetreten 
It, hat jedoch die Berufung eingelegt und die 
Strafkammer des Görlitzer Landgerichts ſprach ihn 
frei, da fie den Nachweis, daß dem Orts vorſteher 
die Erlaubniß vom Wirihe zur Abſage des Saales 
erteilt worden ſei, nicht als geführt erachtete und 
das Recht des Redakteucs anerkannte, die Abfaf- 
jung eines Brlefes mit der Unterſchrift eines An- 
deren ohne deſſen ausdrückliche Zuſtimmung als 
eine gemeine Fälſchung zu bezeichnen, da jede 
Faͤlſchung eine gemeine jet. 

— In unſerer Zeit der Jubelfeiern ſollten 
wohl auch die Anekdoten berechtigt ſein, ein Jubi⸗ 
läum zu begehen, und namentlich ſolche, die von 
Perſon auf Perſon übertragen werden. Zur Zeit, 
als die Eiſenbahnen und mit ihnen die Tunnele 
aufkamen, entſtand die Geſchichte von dem Herrn, 
der in Geſellſchaft zweier Damen durch einen 
Tunnel fährt, und ſich den hübſchen Spaß macht, 
laut ſeine eigene Hand zu küſſen, ſo daß jede der 
belden Damen glaubt, die andert habe dem Herrn 
eine Vertraulichkeit geſtattet. Jeder fahrende Künft- 
ler nahm damals die „Priorität“ dieſes Scherzes 
in Anſpruch, und ſo machte denn die hübſche Ge⸗ 
ſchichte eine Seelinwanderung durch mindeſtens 
hundert Künftlerfeelen. Dann kam eine Zeit, wo 
dies Geſchichtchen als Vorwurf zu Novellen be- 
nutzt wurde. Wenn wir nicht ganz teren, war 
Jobannes von Dewall der Erſte von etwa 20 
Novelliſten, welche die Sache bearbeiteten. Al- 
mälig fiderte fie in die Volkskalender durch, wurde 
auch ſtellenweiſe als Kouplet-Einlage verwerthet 
und errang überall einen Erfolg, wie ihn eben 
nur ein guter, alter, bewährter Dauerwitz haben 
kann. Iſt es da wohl ein Wunder, wenn de 
Geſchichte jetzt wieder als das allerneueſte Erleb⸗ 
niß eines „unferer erſten Bühnenhelden“ in einem 
Berliner Blatte erzählt wird? 

— Dreihundert Angeklagte. Ein 
Monſtreprozeß ſpielt ſich ſeit zwei Monaten vor 
dem außerordentlichen Gericht in Caltagirone auf 
Sizilien ab. Die Zahl der Angeklagten beträgt 
dreihundert, die verſchiedener Mordthaten, des 
Straßenraubs und einer unendlichen Anzahl von 
Diebſtählen mit dem erſchwerenden Umſtand einer 
Verbindung zu einer Verbrechergeſellſchaft beſchul⸗ 
digt ſind. Um dieſen Prozeß durchzuführen, mußte 
eine Kirche zum OGerichtsſaal umgewandelt, die 
Garniſon um ein Bataillon Infanterie verſtärkt, 
und über hundert Stcherheitswachen dahin ge- 
chickt werden. 80 Zeugen werden verhört, 35 
Advokaten plaidiren, und die Zahl der den Ge⸗ 
ſchworenen zu ſtellenden Fragen beträgt 7467 
zu deren Beantwortung wenigſtens fünf bis ſeche 
Tage erforderlich fein werden. Der P. äſident 
bat zu dieſem Behufe ein eigenes Lokal mit 
Betten, Küche, Speiſeſaal und den erforderllchen 
Aufwärtern, Köchen und Küchenjungen herrichten 
laſſen. 

— apoleon⸗ Anekdote.) Als Jerome Na- 
poleon Bonaparte, der Neffe des Kaiſers (Prinz 
Plon-Plon) noch Student im Harvard Kollege in 
Cambridge war, trug er eines Tages ſelbſt ein 
Packet Wäſche von der Waſchfrau nach feiner 
Wohnung. Unterwegs traf ihn ein Studienge⸗ 
noſſe, welcher ihn erſtaunt fragte, weshalb er das 
Bündel nicht nach Haufe geſchickt habe. „Wes⸗ 
halb follie ich das denn thun ?“ fragte Jerome. 
„Nun,“ entgegnete der Andere mit einem Anfluge 
von Verlegenheit, „Sie wiſſen, daß es gerade nicht 
gut ausfieht, wenn man, wie der gewöhnlichſte 
Arbeiter belaſtet, einhergeht.“ „Pah!“ rief Je- 
rome lachend, „ich verſichere Ihnen, daß ich u ich 
Zeit meines Lebens nicht ſchämen werde, Gegen ⸗ 
fände zu tragen, welche einem Bonaparte ange- 
hören.” 

— Ein promovirter Bäckermeiſter dürfte 
wohl ein Unikum ſein. Die „Poſener Zeitung“ 
enthält eine Annonce, daß auf dem Petriplatz 
eine „Karlsbader Bäckerel“ errichtet worden iſt, 
welche das „Hochverehrte Publikum“ um gensig- 
ten Zuſpruch erſucht. So weit iſt an der An- 
zeige nichts Auffallendes. Unterzeichnet iſt die ⸗ 
ſelbe aber mit; Dr. phil. A. v. Grabski, Bäcker ⸗ 
melſter. 
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Der Hamlet-Monologdes 


Junggeſelle n. 
Frein — oder nicht frei'n — das iſt hier 
Frage! 


Ob's edler Seelen würdiger, dies Elend 

Des Junggeſellenſtandes weiter 

Zu tragen oder mit entſchloſſener Kühnheit 

Es abzuſchütteln. — Stich verloben — well e 
R nichts — 

Und ſich zu ſagen, daß wir damit enden 

Das Kneipenleben und die Unſolldität, 

Dis unſ'res Fleiſches Erbtheil — s iſt ein Ziel 

Auf's Innigſte zu wünſchen. — Sich verloben — 

Verloben ? — doch heirathen auch — da liegt's! 

Was nach der Hochzeit Alles kommen mag! 

Das iſt es! Ja, da ſtutzen wir, und dieſe 

Erwägung ist's, die zu jo hohen Jahren 

Als Junggeſell uns kommen läßt; denn wer 

Ertrüge all die Unbill dirſes Standes, 

Die abgeriſſ'nen Knöpfe und die Löcher 

In allen Strümpfen — den vergeſſ'nen Shlipe, 

Die ſchiefgelnöpfte Weſte — all das Unrecht, 

Das von unwürd'gen Wirthinnen muß dulden 

Der friedliche Chambregarnlſt, wenn er 

Sich den befreienden Entlaſſungsſchein 

Mit einem Gang zum Altar ſchrelben Lönnte ? 

Wer würde alle dleſe Laſten tragen, 


Wenn nicht die Furcht vor etwas nach ber Hochzeit, 


Vor dem Pantoffel unſ'ren Willen lähmte 

Und machte, daß wir lleber jene Qualen 7 
Ertragen, als zu unbekannten fliehn. a 
So macht uns die Erwägung all zu Memmen 
Und des Entſchluſſes angeborner Friſch 

Wird des Gedankens Bläſſe angekränkelt. 

Doch komme 4s, was kommen mag, ich wag' «6, 
Nicht länger trag' ich dieſes ſchnöde Daſeia — 
Ich nehme mir ein Weib, und dieſes Weib 

Sei Grete, und jetzt iſt's beſchloſſene Sache. 

Auf, meine Knappen! Mampe, Caliban ! 

Zäumt mir mein Dänemoß, reicht mir mein Schwert, 
Ich gehe einen ſchweren Kampf zu kämpfen, 
Allein auf meiner Fahne ſchwabt der Sieg. 

Die Folgen fürcht' ich nicht, und mag die Wucht, 
Mit der ihr reizendes Pantöffelchen 

Auf mir — dem unterlegnen Sieger — laſtet 
Schwer ſein, wie Pelion, Olymp und Oſſa, 

Ich denke, die e Schultern werdens tragen 
— — —— —ä — — 


Bankweſen. 

Braunſchweiger 20 Thaler⸗Looſe. Die nächſt⸗ 
Ziehung findet am 1. Novbr ſtatt. Gegen den Kone“ 
verluſt von ca. 26 Mark bei der Aus looſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Neubur⸗ 
ger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ber 
ſicherung für eine Prämie von 40 Pfennig peu 
Stück. 


Vera ut wortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 14. Oktober. Heute Nachmittag 
5 Uhr ſtürzte ein an der Ecke der Kaffamade:- 
reihe und des Speckplatzes im Bau begriffenes 
vlerſtöckiges Haus zuſammen. Bis jetzt find zwei 
Todte und zwei Schwerverleßte aus den Trümmern 
hirvorgezogen. Es wird vermuthet, daß noch etwa 
ſechs Perſonen verſchüttet find. Die Feuerwehr 
if mit den Rettunge arbeiten heſchäftigt. Am leß⸗ 
ten Sonnabend hatte die Richtfeier des Neubaues 
ſtattgefunden. 


Straßburg i. E., 14. Oktober. Wie die 


„Landeszeitung“ meldet, wird der Statthalter Fürſt 


Hohenlohe vom 15. d. M. ab die landesherrlichen 
Befugniſſe wahrnehmen. Bezüglich der übrigen 
Geſchäſte wird derſelbe fur die Dauer feines bie 
Ende Oktober reichenden Urlaubes durch den Staate 
jefretär v. Hofmann vertreten. 

Madrid, 14. Oktober. Der Kronprinz und 
die Frau Kronprinzeſſin ſind mit den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern auf der Rückreiſe von Italien heute hier 
eingetroſſen une haben in dem Hotel zu den vier 
Jahreszeiten Abſteigequartler genommen 

Wien, 14. Oktober. Abgeordnetenhaus. 
Der Finanzminiſter legte außer dem Geſammtetat 
pro 1886 auch das proolſoriſche Budget des erſten 
Quartals 1886 vor. Das Expoſé des Miı iſters 
wurde mit wiederholtem lebhaftem Beifall aufge⸗ 
nommen, beſonders die Mittheilung, daß das nächſt⸗ 
jährige Defizit 85/7 Millionen Gulden weniger 
betragen werde, als das diesjährige. — Das Haus 
nahm weiterhin Delegatlonswahlen an. 

Paris, 14 Oktober. Der Minifter des In⸗ 
nern richtete am die Präfekten derjenigen Depar- 
tements, in denen Stichwahlen flattfinden, ein 
Rundpſchreiben, in welchen er dieſelben auffordert, 
falſche Nachrichten in Betreff der Wahlen demen⸗ 
tiren zu Jaſſen, keine inkorrekte Haltung der Be⸗ 
amten zu dulden und ihm alle lügenhaften, von 
reaktlonärer Seite ausgehenden Behauptungen zu 
melden. Gutem Vernehmen nach wird der Mini- 
ſter die Abſetzung derjenigen Munizlpalbeamten 
verfügen, welche eine feindſelige Haltung gegen die 
Regierung gezeigt haben. 

Rom, 14. Oktober. Geſtern find in der 
Provinz Palermo 50, davon in der Stadt Pa- 
lermo 42 Per ſonen an der Cholera geſtorben. 

Athen, 14. Oktober. Wie verlautet, find 
dem Kriegeminiſtertum 11 Millionen zum Ankauf 
von Kriegsmaterial überwieſen worden. 

Die hieſigen Abendgeitungen melden, daß die 
Kretenſer die Bereinigung Kretas mit Griechen 
land proklamirt hätten. Eine offlstelle Beſtätigung 
dieſer Nachricht liegt noch nicht vor. 

Port Said, 14. Oktober. Der im Such- 
kanal am 12. d. M. auf den Grund gerathene 


Dampfer „Perim“ iſt weggeräumt und die Paflage 


des Kanals wieder frei 
Rangoon, 14. Oktober. 
verſtärken ihre Grenitruppan. 


Die Birmanen 


" 
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Das Drama am frathen Kreuz. 
Nach dem Franzeflſchen von A. Arold. 


— 


56, 


„Barmherziger Gott — Iſabella!“ fhrie He⸗ 
{one verzweifelt auf. 

Die beiden Frauen blickten ſie vetcwund ert an 
— fe begriff ſofort, daß fie ſich beherrſchen 
müſſe und ihre etſerne Willenskraft bewährte ſich 
auch in dieſem Falle. 


„IR die Frau todt ?“ fragte fe mit möglichſt 
ruhiger Stimme. 

„Und ob fie todt iſt — der Unmenſch hat ihr 
mehr denn zwanzig Stöße beigebracht — es war 
un regelmäßiges Schlachten! Here Gott, wenn 


nach den Elfen, 


Die Sup 
jede heiß, aber Herr Abric war nicht heikel — 
was wahr iſt, muß war bleiben. Er aß die 
Suppe mit beſtem Appetit, ebenſo tin gebratenes 
Huhn mit Salat und Kartoffeln und trank ein 
Glas Wein — mehr trank er nie, er war ſtets 
mäßig. 

„Als er gegeſſen batte, ſchickte er mich nach 
Haufe — er ſah, daß ich müde war. — Am 
nächſten Morgen hatte er zu thun — gegen 
Mittag kam er nach Haufe und da blieb er, bis 
fie ihn virhafteten. . Mit der Gefangennahme 
ging es natürlich nicht ſo glatt — er wehrte 
ſich wie ein Verzweifelter, und er hat Bären 
kräfte. Den Polizelkommiſſär bedrohte er wit 
dem Revolver, und nur mit Mühe konnten fie 
ihn feſſela und nach Mazas bringen 


ich mir denke, daß ich oft ſtundenlang mit ihm Hoffentlich läßt man ihn dort nicht entwiſchen 
allein in feiner Wohnung war, überläuft mich — ich hätte den Tod davon wenn er wieder⸗ 
noch heute ein Schüttelfroſt — er hätte mich auch käme, denn einem ſolchen Menſchen iſt Alles zu⸗ 


bei Seite ſchaffen können! 


Und wiſſen Sie, zutrauen, und wer weiß, ob er nicht noch Mit⸗ 


welchen Werkzeuges er ſich bediente, um die Mord⸗ ſchuldige hat. Ich — 


that auszuführen? Einen Pfriemen benutzte er, 
einen ſtarken Pfriemen mit poltrtem Holzgriff, den 
ich oft genug auf feinem Arbettstiſch li⸗gen ſah 
L ach, e iſt kaum zu glauben; aber nachdem 
er die arme Frau abgethan hatte, kam er in ganz 
luſtiger Stimmung nach Hauſe —“ 

„Waun war das?" fiel Helene der Redſeligen 
ins Wort. 


„Vorgeſtein Abende, während des entſeßzlichen 
Gewitters; Sie werden fi erinnern, gnädige 
Frau, daß «6 unaufhörlich donnerte und blitzte, 
und ich fürchtete mich, jo allein in der Woh⸗ 
nung zu jein, aber ich mußte doch das Abend⸗ 
iſſen warm halten. Ich ſtopfte Strümpfe — 
ich habe drei Kinder, und die zerreißen mehr 
als mir lieb it — als die Blitze jo grell leuch⸗ 
teten, zog ich meine Schürze über die Augen und 
darüber ſchlief ich ein. Ich erwachte erſt, als 
Herr Abric mich am Arme ſchüttelte und lachend 
fagie — ja, gnädige Frau, er konnte wirklich 
lachen: 


„Na — gut geſchlafen 7 Wi, ſtiht's mit dem 


Abendeſſen — ich habe großen Hur ger!“ 
Ich ſchämte mich ein wenig und ſah dann 


(Der Kampf ums Daſein.) Dieſes geflügelte Wort 
Darwin's findet heute die mannigfachſte Anwendung, 
fo auch auf die bekannten Apotheker R. Brandts 
Schweizerpillen. Anfänglich bekämpft und verdächtigt, 
ſpäter von den erſten mediziniſchen Autoritäten Europ s 
wärmſtens empfohlen, haben dieſelben heute eine Ver⸗ 
breitung wie kein an deres Heilmittel gefunden, was 
lediglich ihrer angenehmen, ſicheren und unſchädlichen 
Wirkung bei Störungen der Verdauung und Ernährung 
zuſchreiben iſt. Die Schachtel, welche für mehrere 
Bochen reicht, koſtet nur „A 1, und ſind die Brandt⸗ 
ſchen Echweizerpillen, welche ſtets als Etiquett ein weißes 
Kreuz in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's 
ragen müſſen, tn den Apotheken erhältlich. ; 

Menenius Agrippa als Fürſprecher eines neuen 
— = allen rang 1 junge | 

Schüler die ichte von der großen Arbeitseinſtellung 
der altrömiſchen Plebejer, welche durch den beredten 
Patrizier Menenius Agrippa beſchwichtigt wurde Dieſer 
letztere ergahlte den Leuten nämlich die lehrreiche Fabel 
von den Gliedern, die ſich gegen den Magen empörten 
und darüber ſelbſt zu Grunde gingen Die Plebejer vor 
wehr denn 2000 Jahren waren jo klug, ein uſehen, daß 
es Unſtun iſt, den Magen zu mißachten und ſich gegen 
ihn zu empören; fie nahmen die Arbeit auf. Man darf 
aber noch heute der Rede des Menenius Agrippa ger 
denken, ſo oft der Magen in Unordnung und verſtimmt 
ift, denn eigens für gründliche Abhülfe ſolcher Zuſtände 
ſtellt Auguſt Widtfeld in Aachen ſeinen delizieuſen Li⸗ 
queur Magenbehagen dar, den Menenius A a, wenn 
er heute noch leble, für eines der wohlthätigſten Ge⸗ 
tränke erklären müßte. Niederlage des Tafelliqueurs 
Magenbebagen befindet ſich in Stettin bei Lange & 
Biehter, Roßmarktſtraße 11 


Borſenbericht. 

Stettin, 14. Oktober. Wetter ſchön. Temp. -+ 
10% f. Barom. 28 2“. Wind SW. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Klgr. loko alter 150 
bis 157 bez., per Oktober 157 157,5 bez. per Oktober⸗ 
November 157—157,5—157 bez., per Nopember⸗De⸗ 
zember 157,5 —158,25—157,5 bez, per April⸗Mai 168,5 

bis 169,5—169 bez 

Roggen ſehr ſtill, per 1000 Klgr. loko inl. 129 —181 
bez., per Oktober 183 B., 133,5 © , per Dktoberoftovems 
ber do., per November⸗Dezember 133,5 B., per April 
Mai 141 bez. u. B. 

Gerſte per 1000 Felgr. loko Märker 134—138 bez, 
Oderbruch 140—14! bez., pomm. 130—188 bez. 
5 per 1000 Kigr. loko neuer pomm. 130 —134 


ahlt. 
Rüböl unverändert, per 100 Klgr. lolo o. F. b. Kl. 
45,75 B. per Oktober 45 B., ver April⸗Mai 46,5 B. 
_ Spiritus niedriger, per 10,000 Liter % loko o. F. 


37,0 bez, per Oktober 38 nom, per Oktober November 
do., ber Nopember⸗Dezember 38 bez., B. u. G, per 
April 40 B. u. G. 


Sandmurkt . 11515 155. die bie 
arkt. en 151—155, Roggen 185 
137, Gerſte 182—141 Hafer 182—140, Kartoffeln 
27-33, Heu 1.50—2 25, . — 15—18 woe 


Passagier- 
-Postdampfschifffahrt. 


u be De en: * 
ntag, ag, 12 tags. 
Dr Ur: Vila 


Jeden Montag und ag 12 Uhr Mittags. 
eee * 
Jeden Dienſtag 12 Uhr Mittags 


Die Aufwärterin hielt plötzlich inne und auf 
Helen: zueilend, ſchlang fie die Arme um die 
Schultern der jungen Frau und ließ Ma ſauft 
in einen Seſſel gleiten, denn Helene wankte und 
wäre ohne ihre Hülfe gefallen. Joſephine eilte 
mit ſtärkenden Eſſenzen herbei, und ſo gelang (s, 
dis drohende Ohnmacht abzuwenden, wenn auch 
die junge Frau noch erſchreckend bleich ausſah. 
Plötzlich erweiterten ſich ihre dunklen Augen und 
ſlarrten mit dem Ausdruck aamenloſen Ent- 
ſetzens auf die Thüre, welche ſich ſchon während 
des Berichtes der Aufwärterin leiſe geöffat hatte 
— Darandeau ſtand bleich wie ein Geſpenſt auf 
der Schwelle. Er batte offenbar ſchon eint 
Weile gelauſcht, und ungeachtet all' feiner An- 
ſtrengungen vermochte er nicht, jeinem Geht 
einen gleichgültigen Aus druck zu geben — die 
innere Todesangſt prägte Ach deutlich le feinen 
Zügen aus. .. Ave Klug dert hattz er ſich 
heute Morgens in Abric's Wohnung begeben, um 


pe. Dar: nicht mehr 


den Weg nach Fontenay 
Beiden von Welten . . . . 

In dem Momente, in welchem Helene ihn 
gewahrte, fühlte Durandtau fein Haar zu Berge 
eigen — er ſah die haßerſüllten dunklen Augen 
der jungen Frau den ſeinen begeuen, und dann 
ſtürzte Helene auf ihn zu, erhob den Arm und 
rief wild: 

„Da ſteht der Mörder — haltet ihn!“ 


20. Kapitel. 
In Varen net. 


Darandeau war auf dergleichen gefaßt geweſen, 
und doch ſchmetterten ihn Helenen's Worts faſt 
zu Boden. 

Er blickte ſcheu nach allen Selten und ſchlen 
zu befürchten, man werde ihn feſtnehmen, aber 
im nächſten Moment halte er die Situation bereite 
erkannt und zeigte ih ihr gewachſen. Die Frau, 
welche ihm gegenüberſtand und ihm die gräßliche 
Anklage in's Geſicht schleuderte, war feine Gattin 
— fie fonate alle Geheimniſſe feines ſchurklſchen 
Lebens und doch hatte fie bisher geſchwlegen — 
fie mußte auch ferner ſchweigen 


Helene — Du biſt wahnſinnig, ſonſt könnteſt 
Du nicht jo reden!“ rief er der jungen Frau mit 
ſrec er Stitn entgegen; „vergiß nicht, daß es Ge- 
bäude giebt, in welchen man Tolle unter bringt!“ 

Die in etölaltem Tone ihr entgegengeſchleu 
derten Worte trafen Helene mit veraichtender Ge⸗ 
walt, riefen ſie aber auch ſofort zur Wirklichkeit 
zmück! ... Sie hatte ſich verraten — wenn 
die Worte, die ſie ihrem Gatten zugerufen, bekannt 
wurden, war er entehrt und ſle mit ihm, das 
einzige Erbthell ihres Kindes vernichtet, und das 
durfte nicht fein! Er war ja ohnehin gerichtet 
und dem Untergangs geweiht — mochte er immer ⸗ 
bin noch für wenige Stunden ıcumphiren und 
ſich ſicher wähnen! . . So ließ fie denn den 
Blick ſinken, schlug die Hände vor's Geſicht und 


etliche Details der Verhaftung in Erfadrung zu ſagte matt zu Joſephine: 


bringen; von einem waheliegenden Reſtaurant aus 
hatte er Joſephine in Abric's Behauſung treten 


„Bringen Sie mir ein Glas Waſſer!“ 
Durandeau begriff, daß er geſtegt hat e; er 


ſehen, und als die Kammerſrau bald darauf inf nam Josephine das Glas ab, jıpte 46 neben 


Begleitung der Aufwärterin wieder erſchlen 


und 


— ̃— — 


Öslene auf den Tiſch und gebot dann ſowohl der 
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Aus Bad Stuer in Meckl., den 1. Oktober. 


Die Sommee⸗Saiſon war trotz des ſchlechten Welters eine gute; jetzt iſt die Zahl der Kurgäſte auf 20 
reducirt. Zur Behandlung kamen in den letzten Monaten vorzugsweiſe Rheumatismas, Verdauungsſtörungen, 


allgemeine Schwäche und Abmagccung, Lähmungen verichiedener Art und 


chroniſche Necvenleiden. Erfolge zum 


größten The'l wieder ſehe erſre lch. — Darch ſeine geſchützte Lage und ſeine Einrichtungen hot Bad Stuer ſich 
bereits auch als Winter⸗Kutouſen halt Ruf erworben. Die außerordentlich wirkſamen Luftbäder können auch im 
Winter genommen werden in dem beſonders daru richteten Gebäude mit doppeltem Glasdach, Röhrenheizung u. 
guten Ventilations borkichtungen. — Nächſte Eiſenbahaſtation, Plau, eine Stunde. — Proſpelte gratis. 


G. Barde, Dutzen 


ch kaufe alles baar, 
komme dem- 
nach tür slehts 


nie dagewesenen Erfo 
{ 3 55 ihr reiner Traubenges: 
en . 


DRESDEN, 


FJabriklager von Beſtandtheilen 
Lager von Perlen, 


- Robert Bockemüller, 


gegen 


sus welchen heute ein Theil 
— 5. K. Med ee etc, er 


die gen, 
weiche in stnem so kurzen Zeitraum X 
einen bis jetzt in Deutschland noch 


ihre als Tischw. vort. Natureigensch. die Ver- 
daunng förd., d. Gesundh. also dauernd erhalt! 


. bei. Qaaat. v. 1 Lite. an wird vertan 
;  Ausführl, Preis-Ot. versende Jedem x 
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algeſchaft für — Steitin, m Dom 
MEY & Co. 


SEBNITZ Ii. Sachsen, 
BERLIN, Jerusalemerstrasse 8, I. 


ur 
fittern und Beitrenungen, 


t der hieſigen Wafferbeilanttalt. 


meinem Namen auf 
Credit gekauft 
oder geliefert If 
werden könnte, 


ton, asu 
französischen \ 


wird), [No. 61. 
einzi; 


aufzuweisen haben, weil 
dem Gaumen mundet 8 N 
l 


ES 


s resp. 
Weinstuben rassmmiris 
Küche zu billig. Preisen. 


Blumen» und Feder⸗FJabrikation. 


Hasselfelde im Harz 


. „(FirmasBeitand jeit 1860.) 
verſendet franko jeder Poſtſtation des deutſchen a. e eee eee Monarchie und der Schweiz 
oſtna me: 


a sub ten, jowie rnb reise binete zu grosse fette Harzerkümmel-Räse,“ Nordhäuser Korn-Branntwein, 


Güter zu en ch allen Plätzen S 
dinaviens. e lan- 


Proſpekte gratis durch 
Hofriehter & Mahn. 


Stettin—Kopenhagen. 


Bud, Christ. Grihei. 


— und pikant, in Kiſtchen von 5 Kilo brutto, Ku 
feinsten Sahnen-Käse, 
in Staniol⸗Verpackung, in Kiſten von 4 Kilo netto 


In größeren Poſt 


Spezialfabri 


R. 


A 4,00. in Fäßchen a 4 Liter 
en bei Bahn⸗Verſandt weſentlich billiger. 


Dampfkutter und Jollen 


liefert und 3 51 mit vollem Inventar ſchon von 1500 A an bie einzige 
a. d. Kontinent von 


Holtz in Harburg a. E. (früher Oevelgönne). 
Illuſtrirte, reichhaltige Kataloge gegen 50 „ in Briefmarken. 


Pre 


alte abgelagerte Waare, allgemein belobt, in 

d 4 Liter 00. 
Feinen Rum 

A 5,00, 


19, folgte er den, 


verlaſſen. 

„Madame bedarf der Ruhe,“ ſagte er, den 
beiden Frauen folgend und die Thür letſe in’s 
Schloß drückend; „die furchtbare Nachricht hat ſie 
angegriffen, und dos if auch ganz begreiflich! 
Wenn ich daran denke, daß Abric als Hausfreund 
hier aus- und einging, möchte ih mir das Herz 
umdrehen.“ 


Damit verſchwand er, und Helene blieb in 
balber Betäubung zurück — fie ſah die Schwoſter 
aus hundert Wunden blutend am Boden liegen, 
und der ſie gemordet, entblödele ſich nicht, ihrem 
wie Iſabellen's beſtem Freund den Mord aufzu⸗ 
bür den! F 

Wenn die Rache noch lange ſäumte, gelang 
s dem Teufel fiherlih, auch Alain in's Ver ⸗ 
derben zu reißen — ob fie Flora benacqrichtigte ! 
Aber nein — augenblicklich ließ ſich nichts thun 
— der General mußte das Henkeramt üben und 
jo hieß es abwarten und ſich gedulden .. Plöp- 
lich fiel es der Verzwetfelnden ein, daß doch noch 
ein Irrthum möglich ſein könne — viellzicht war 
es ja nicht ihre Schweſter, die man ermordet 
hatte! Jedenfalls muß le fie ſich ſeldſt vom Stande 
der Dinge überzeugen, und jo eilte fir, ſich auzu⸗ 
klalden. Sie band einen dichten Schlater vor ihr 


bleiches Geſicht, silte die Treppe hlaab und ſtand 


— vor ihrem Gatten, der Miene machte, ihr den 
Weg zu vertreten! 
„Laß mich hinaus,“ 

Stimmt 


Dusandenu ſchten nicht Willens, ihrem Vir⸗ 
langen nach iukemmen, aber sin Etwas in ihrem 
Blick ließ ihn innerlich erſchauern, und da in bie- 
ſem Moment der Gärtner in's Haus trat, gab er 
den Weg frei. 

„Sie beglebt ſich nach Barennes,“ murmelte er 
vor ſich din, als ſis eilends das Haus verließ z 
„ich muß ihr unbemerkt folgen, damit ſie nicht 
noch mehr Unheil anrichtet — Fluch über dies 
Weib und feine Energie!“! 

Zwei Stunden ſpäter bielt eine Droſchke vor 
dem Schweizerhäuschen, in welchem das Bır- 
brechen begangen worden war; Helene flieg aus 
dem Wagen, befahl dem Kutſcher zu worten und 


gebot Me mit dumpfer 


Die Unterzeichneten find zu einem Komitee 
für die Unterflüpung der Hinterbliebenen der mit 
S. M. Korvette „Auguſta“ untergegangenen Be⸗ 
jagung zuſammengetreten, und bitten um Gaben, 
ſowie event. um Bildung von Zweig Komitees 
reſp. Errichtung von Sammelſtellen. 

Uebec die eingegangenen Beiträge, zu deren 
Annahme, neben Jedem der Unterzeichneten, 


1) die Depoſlten⸗Kaſſe der Deutſchen Bank 
— welche als Zentraiftele dient —, Ber⸗ 
lin W., Mauerſtraße 29, 

2) die Kaſſe des Zenttal-Kom tess der deut⸗ 
ſchen Vereine vom Rothen Kreuz, Berlin W., 
Wilbelmſtraße 73, 

3) die Präſidial⸗Kaſſe des königlichen Polizei⸗ 
Präſidiums, Berlin C., Molkenmarkt 1, 

4) die ſtädtiſche Haupt- Stiftungs-Kaſſe, Ber⸗ 
Un C., Rathhaus, Zimmer 25, Eingang 
von der Spandauerſtraße, 

bereit ſind, 
wird öffentlich quittirt werden. 


Die proviſoriſche Geſchäftse führung haben 
übernommen die Herren: 
von Forckenbeck, Oberbürgermeiſter, 
Berlin W., Voßſtraße 15. 
von Henk, Vize⸗Admiral 3. D., 

Berlin W., Pots damerſtraße 39, 
Rudolph Koch, Direktor der Deutſchen Bank, 
Berlin W., Behrenſtraße 9/10, 
Friedheim, Ober - Regierungs - Rath, 
Berlin C., Poſtſtraße 16, 

Haß, Erſter ſtellvertretender Vorſitzender des 
Zentral- Komitees der deutſchen Vereine 
vom Rothen Kreuz, 

Berlin W., Friabrichſtraße 173, 
Freiherr Eduard von der Heydt, Konſul a. D., 
Berlin W., von der Heydtſtraßt 14 b., 
Ludwig Löwe, Reichstags Abgeordneter, 
Berlin S W., Hollwannſtraße 32. 

Die Redaktion unſer es Blattes 
nimmt Beiträge entgegen und wird 
darüber öffentlich gui'tiren. 


Donnerstag, den 15. Oktober, 
Abends % Uhr, 
im grossen Saale des Konzerthauses: 


Abschieds-Konzert 


(vor der Tournee nach Amerika) 


Fräulein Teresina Tua 


(Kammervirtuosin I. M. d. Königin v. Spanien) 
nd 0 


u 
Frau Marie Benois 
(Prof. d. K. Russ. Konservatoriums in Petersburg). 
Nummerirte Billets à 3 M., unnum- 


merlrte Billets à 2 M., Loge a1 M. in 
der Musikalienhandlung von E. Simon. 


Stottern 


beſeitigen auf Grund neueſter Erfahrung und wiſſenſchaft ( 
Forſchung ſicher und ſchnell 
N S. Fr. Kreutzer, Roſtoc i,. M. 


Münzen und Medaillen, 


einzelne und ganze Sammlungen, 
kaufen M. Weidner Nachf., Bankgeschäft, 


Berlin, 16, Unter den Linden. 


9 


* 


wollte eben die Glocke ziehen, als einer der zahl⸗ neugterige Alle; „am Ende ſagte fie es nur, um 


reichen, das Haus umgebenden Poliziſten an ſie hineinzukommen.“ 
herantrat und ſtreug fragte, zu wem fie wünſche. „Kann ſchon ſein — derlei feine Damen wer⸗ 
„Ich muß in's Haus, ſagte fie lelſe den ſtets bevorzugt.“ 
„Nicht möglich, der Zutritt iſt verboten,“ klang! „Ich wollte, ich könnte mit ihr in's Haus ge- 
es in raubem Ton zurück. langen — ich möchte die Todte jo gern ſeben.“ 
„Um der Barmherzigkeit willen, laſſen Sie mich! Pah, man wird fie ſchon noch zu Geſicht br 
hinein,“ flehte Helene, „ich bin ja ihre Schweſter!“ kommen, aha, jetzt kehrt der Beamte zurück, fie zu 
„Ihre Schweſter ? Weſſen Schweſter?“ fragte] holen — wie er ſich eilt — ſeht, er winkt — 
der Beamte neugierig. mrüc, damit er Platz hat.“ 
„Die Schweſter der Ermordeten.“ Alle dieſe rohen, gleichgültigen Worte drangen 
„Oh, ſollte das wahr ſein ?“ rief der Mann gleich Dolchſpitzen in Helenen's Herz, und fle ath⸗ 
ungläubig. mete erleichtert auf, als der Beamte fie jetzt in's 
Helene ſchlug den Schleler zurück — der Be- Haus geleitete. 
amte blickte in ihr bleiches Geſicht, welches die Drei Herren ſaßen um einen Tiſch 'n einem 
Spuren tieffter Ses lenqual trug, und nidts. Zimmer des Erdgeſchoſſes; der Unterſuchunge⸗ 
„Die Sache ſcheint richtig zu fein," äußerte er richter, ein hagerer, finſterblickzuder Mann, ſchob 
beifähig; „warten Sie einen Augenblick.“ die Papiere, in welchen er blätterte, bei Seite, 
Er winkte einem Kollegen, flüſterte ihm einige als Helene eintrat, und fragte in ziemlich höf⸗ 
Worte zu und eilte dann in's Haus, während lichem Tone: 
der andere Beamte neben Helene ſtehen blieb und „Mit wem habe ich die Ehre, zu ſprechen !“ 
fie beobachtete. Helene zitterte und vermochte keinen Laut her⸗ 
Jazwiſchen jammelte Ah raſch eine Schaar vorzubringen; der Beamte bedeutete ihr Platz zu 
Naeugieriger um die junge Frau, und bie Leute nehmen und wiederholte dann feine Frage. 
flüſterten einander zu, die Schweſter der Ermor⸗ Mein Herr,“ ſtammelte die funge Frau ver- 
deten ſei gekommen. wer, „ich bin die Schweſter der Uaglücklichen, 
„Ob fe 2 wobl wirklich iſt?“ meinte eine welche man ermordet hat.“ 


„Das Magazin 


für die Litteratur des In⸗ und Auslandes 


(begründet 1832) 
iſt die einzige große Wochenſchrift, welche dem gebildeten 
Ye einen vollſtändigen ſyſtematiſchen Ueberblick über 
die hervorragendſten Etteraturerſcheinungen aller Kultur⸗ 


verſcha 
en Magazin bringt nicht nur Kritiken und 


Das 

era ische Notizen, ſondern auch in jeder Nummer Leit 12 „ 25,000 bar . 75,000. 
aul > Aufläge, die ſich auf brennende Zeitfragen 1 1 2 — baar =, e 
al ge Maggi gewöhnt anch der riesig 53 7 10000 bar . 30.000. 

„Das Magazin“ gewährt a er elleriſchen * B =,“ h 1 
Produktion — Stätte an welcher ſich das poetiſche 10 à „ 883 baar - 50,000. 
Schaffen ohne die hemmenden Schranken philiſtrö er Br 3 > — — se Bee 
Vorurtheile entfalten kann 9000 8 8 9 


m 
„Das Magazin“ erſcheint wöchentlich in 32 Spalten 
Großquart und koſtet vierteljährlich nur 4 % 


— — 


dreisiie ver © 


nothe Kreuz- Geld- Lotterie. 


Nur Baar⸗Gewinne und ſofort zahlbar ohne jeden Abzug. 
12 .4 150,000 haar = A 150,008, 


3569 Baar⸗Gewinne zuſammen 4 625,000. 


Ziehung am 2. und 3. November 1885 
im Ziehungsſaal der königl. Preuß. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin. 


Die königliche Staatsregierung hat das Aufſichtsrecht über die Ausführung der Lotterie. 
Originalloose a Mk. 5,50. 
Halbe Anthellloose & 
Viertel Antkeilloose a „ 
empfehlen die Expeditionen d. Bl., Schulzenſtr. 9 und Kirchplatz 3. 
Für franktrte Looszuſendung bitten 10 Pf. beizufügen. 


frren- und 
land, % 


r SEE 1 


In dem Moment, in welchem fie den Richter! Namen Ihrer Schweſter. Wir ſind nämlich der 
Anſicht, daß der Name Moteau nicht tr zichtiger 


erblickte, datte Helene begriffen, daß die Tragweile 
des Schrutte, den ſle unternommen, viel bedeu⸗ 
tender war, als fie es geahnt — der Behörde 
idre Bezlehungen zu der Ermordeten enthüllen, 
hieß ihr Unternehmen in Frage ſtellen, wenn «8 
the nicht gelang, ſich zu beherrſchen. 

„Sind Sie wirklich die Schweſter ?“ fragte ber 
Beamte einr dinglich. 

„Ja. 


„Um ſo beſſer — dann werden wir wenig⸗ 
ſtens erfahren, wer die Unglückliche iſt, wir tap- 
pen noch vollſtändig im Finſtern? Ihr Name? 

Helene zögerte mit der Antwort — file wollte 
Zeit gewinnen, aber der Beamte ward ungebui- 
dig und wiederholte ſeine Frage. 

„Das Gericht will wiſſen, wie Sie 
Madame!“ 1 

„Helene Durandeau,“ ftammelts leiſe die junge 
Frau. 


Name if.” 

„Meine Schweſter hieß Iſabelha.“ 

„Iſabella — aber das if ja nur der Bor⸗ 
name — wis lautet der Familiennam ?“ 

„Marion, mein Herr.“ 

„Demnach find auch Sie eine geborene Ma⸗ 
tion?” 

„Ja, mein Herr.“ 

„War Ihre Schweſter verheirathet?“ 

„Nein — ich glaube nicht.“ 

„Sie glauben es nicht — bm, verſtahe — 
ſahen Sie ſich öfter?“ 
i Hilene war inzwiſchen zu einem Entſchluß ge⸗ 
angt. 


„Wir haben uns iange nicht geſehen,“ ſagte 


beißen, fie mit feſter Stimme; „nicht daß fie ⸗twa mei- 


ner Eiche und Achtung nicht werth geweſen wäre, 
aber wie hatten uns aus dem Geſicht verloren, 
und ich habe erſt durch die Zeitungen, welche 


„Durandean — iſt Herr Julius Durandeau von dem Unglück berichteten, erfahren, daß fie 


Ihr Gemahl!“ fing der Richter erſtaunt. 

„Ja, mein Herr.“ 

Die Beamten wichſelten einen raſchen Blick 
und dann ſagte der Richter: 

„Bitte nennen Sie uus jetzt auch den 


gratis zur Verfügung. von Gier aberlan 
edes Quartal iſt in ſich abgeſchloſſen; es kann alſo 2 
u Abonnement auch innerhalb des Jahres jederzeit 15 a — . E | Bacon | Werpad. | 
erfolgen. } an g — 
ER Die n des e KH 10 » 
TR Kofbuchhastiung von Wilhelm Friedrich. il, ien 90 7 
mittelkräftig 85 „ 
mittelkrüftig B 7 
ungortirt. qualitätreich J mittel 0 


00003 000 08 


02 0000 
00T v 002 0001 x 08 
000˙22 000091 "1 


0009 * OT 000˙01 » 2 


Ziehung 2. u. 3. November. 
Nur Geldgewinne ohne 
Abzug. 


— 
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. 
e o un iſte 8 
bei Mob. Th. Sehröder, Stettin. enge, algen deere 


Badener 
Alassen⸗- 


Loiterie. 
Haupt⸗ u Schlußziehung 4. — 7. Novbr. — 


— — 
- 


nnen, was ca. 15 bis 


Na me⸗Gebühr. Muſterkiſtchen, wofür je 5 
Hauptgewinne: 50,000, 20,000, L e b 1 vr „ — Bi 


20,000, 5000, 3000, 2900, 
5 à 1000, 12 à 500 2c. 2c. 
Ganze Originallooſe à Mk. 6,30, halbe 
Antheile a 3½ Mk., ere 4a 1¾ Mk. 


empfieh ı 8 8 ’ 8 
Rob. Th. Schröder, Scutzenftr. 32. & It 


Steuer 


x e pikantſſeh 


Die Sorten Nr. 81, 24 und 27 find mit Havana⸗Tabak⸗Decke, die anderen Sorten mit 


enft des 
5 rk pro Mille, je nach der Preislage, 


9 6 der Preite dect eric lch ba wir kein Bedenk, tr brauchen, die in bei 
auch in e leicht € r kein Bedenken zu tragen brauchen, bie in 
eiteten Tabake anz 0 für welche Angabe volle Garantie übernehmen. 


r groß 
mittel 


arom. mild 
mittelkräftig 
n kräfti 
miete 
mittelkräftig 


mild 
mittelkra 
mittel kräftig 


Se SSSSSSSS888888 


unſerer Fabrikate if 


erechnet werben, 
t zum Derjanbt kom- 


Blaschälge 


euerarbeiter nach neneſter Konuſtrultlon, beſter Waare und ſauber 
et, ſind billig und jeder Zeit vorräthig bei 


E. Riedel, 
Blaſebalgfabrikant in Breslau, 


hier wohnte.“ 


(Lortſaguns folgt, 


affe 8 
K K 7.80 322 

edel do „ 8.20 88 825 
Jaraar t. 1 8.50 32 EE 
Maracaibo ...... „ 9.— 2332 
m. Java . . „ 920 932825 
f. Guatemala. . . „ 9.65 3848 
ff. Lagua, „ 10.65 8828 8 
ff. Guat. Perl. . . „ 11.55 8 88 8 

edel Gold-Java . „ 12.00 8 8 5 
guter u. rein. Geschmack garantirt. 


Zoll- u. portofrei geg. Nachnahme. 


Verzollt. — Von 5 Wan franır 


Wesche & Meyer, Hanbırd. 


R. Grassmann’s 


Papierhandlung, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3—4, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 2 


Schreibebüchern 


Dutzend 80 
., ſteif brochirt, 10 
20 ſteif brochirt Bogen 


utzen 
Schreibebücher auf ſtarkem extrafeinen Belin⸗ 
papier, 31/,—4 Bogen ſtark, & 10 ., per 
Dutzend 1 4, 10 „ a 2 * 
De ſtark, a 50 , Bogen ſtark, 


= 


Ord bücher u 10 I 

Rilens üicher (Oktar) à 5 „ und 10 4 
Notenbücher 1 10 5, 25 
Beichnenbücher a 9, 1 4 15, 20, 25 u. 50 4 


5 große & 

Kontoblicher zu 5, 10, 15, 20 und 25 
Notizbücher in Wachstuch, Leinewand, Leder ꝛc 
zu den billigſten Preiſen. 


Hamburger Cigarren 


freo. u. versteuert geg. Nachnahme. 


Wesche & Meyer, Hamburg. 


‘= 25 Kaisers derhaiserinadKt 940 
N Bi Stollwereksiie 
2° Cnocoladel, C808 


empfehlen in Originalpackung in Stettin; 
E. Amberger, Oscar Fritsch, 
Adler-Apotheke, Alb. Grossmann, 
H. Lämmerhirt, . 
Richter, Gebr. 
Theodor Pee, Breitestrasse 60, 
Heyl & Meske, C. S. Schlü- 
ter, Hof-Apotheke, E. Krappe 
und Johs. Uhr, in Bredow die Pro- 
guenhandlung von Otto Hofl- 
mann, in Damm Alb, Wer- 
landt, in Gollnew Apoth. Fr. Reis- 
sig, in Grabow die Apotheke „Zum 
goldenen Anker“ und Max Windel, 


Friedrich⸗Wilhelmſtraßßſe Nr. 55. 


Universal-Co ir-A arat“ Droguist, in Misdroy L. Lipsky und 
tree rende en Ich beabſichtige für Stettin eine Niederlage für Blaſebälge zu ers H. Schultz, in Naugard ae 0. 
deren neter h auf Metall atom fiber / FIT richten und erſuche Reflektanten um gefällige Einſendung von Offerten. Bernhard und Kond. N. Wilde, 
— —— © parat. Taufende 4 = D. in Neuwarp J. Putzenius und J. 
beliefert. Broſpekt. Drudproben, gratis und frei. A. Grohn, in Pasewalk J. See- 
Otto Steuer, Dresden 3. berg, Georg Wegell und Ferd. 


Als Saat-Weizen 
verkaufe ich in beſter Qualität folgende, durch Nachzucht 
von aus geſuchten typiſchen Aehren verbeſſerte Varietäten, 
welche uten vor jeder möglichen Vermiſchung mit 
anderen Sorten bewahrt find: 
Mivetts bearded ) 1000 Kg. zu 200 A, 

(ſog Rauhweizen) 100 Kg. zu 22 % 


Zimmermann, in Ueckermünde C. 
L. Retzlaff. Konditor, in Swine- 
münde J. C. J. Jahncke & Co., 
Carl Kropp, Drog., Gust. Lud- 
wig und Th. Wittrin, Konditor, 
in Wollin Louis Lipsky, inZüllchow 
die Schwanapotheke Dr. Meyer. 


Kommis jeder Brauche placirt ſchnell 
Reuter's kaufm. Bureau in Dresden, Nel 
bahnſtraße 25. 


erbſt 


inter 
885. 1885, 


Dilligſte Bezugsquelle 
Cuche, Nuckskins, Paletots und Joppenſtoffe. 


— er . * F Lager Er ga ern 7 . 
\ itirt reinwollene Bu u den neuenen Muſtern per Meter von ark an. — e und 
2 95 Safe für gene de —.— * —— 8 ni gen —. ꝛe. Ga 
hend erbſt⸗ und Winter- Pale eiſemäntel in denkbar größter Auswahl und nur reellen, echtfarbigen 
Aalds red Praline 7000 u zn 210 4, Pratbäben — Jaggenteffe, Belouts, förflgrane und gräne Köpertuche. Dingenald, Beuermehr: 
Hallets red pedigree 100 Kg zu 23 4 inche, echte batr. und Tiroler Loden (beſte Waare für Jagd, und Hausſoppen). — Halbtuche in Buckskin 

Probsteier ähnlichen Muftern und von vorzüglicher Qualität — echt engl, Beber für Arbeiterhoſen 

Meine Muſter⸗Kollektion, über 400 Deſſins in allen Preislagen enthaltend, ſteht auf Wunſch franko 


hie i > ; - 2 * 
Mai — 2 Lare 5 3 che Varietät, ſofort zu Dienſten und bemerke ich, daß auf jebem Ar Mufter der Preis und die Breite genau angegeben ift. Tr Geſucht N 
d van S pech, — ma G. Ch. Will, Agenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffee, 


Pi 9 r gegen 1 3 * zu 
ein ſcheint und ſehr ſchönes volles Korn beſitzt. i 
5 im Schweinfurt a. M. (Baiern). Reis u. Hamburger Cigarren an Privat el 
Auf Verlangen Muſter und jede gewünſchte Auskunft. g chlager N 8 8 ' e gegen ein 
Abgabe jeden beliebigen Maaßes. Franko⸗Verſandt nur gegen Nachnahme Fixum von 300 „ und gute Proviſton. 
. — Geſchäftsgründung 1774. —- ü Hamburg. . Stiller & Co. 


®. Beseler, 
Kloſtergut Anderbeck bei Badersleben, Provinz Sachſen. 


